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„So, zum Abschluss springen wir dann jetzt noch die komplette Springreihe einmal durch. Jenny, du kannst starten.“ Jenny starrte ihren Reitlehrer ungläubig an: „Wie, zum Abschluss?! Springen wir etwa keinen Parcours heute? Colorado und ich sind völlig unterfordert in dieser Stunde! Den blauen Oxer da hinten sind wir auch noch nicht gesprungen. Den will ich wenigstens noch machen!“ „Den habe ich für die Reiter und Pferde der nächsten Stunde aufgebaut. Wir kümmern uns jetzt erst mal darum, dass Eure Pferde ordentlich durch diese Gymnastikreihe gehen“, erklärte Markus seelenruhig. „Aber Colorado kann die Höhe locker springen“, empörte sich Jenny nun, „außerdem will ich in zwei Monaten das erste A-Springen mit ihm reiten - ich hab’ die Nennung schon abgeschickt.“ „Es zweifelt niemand daran, dass er die Höhe springen kann. Aber warum denn so eilig? Lass ihn doch erst mal erwachsen werden, er ist doch noch so jung und fasst gerade erst Vertrauen in seine Springfähigkeiten. Gib ihm doch einfach noch etwas Zeit. Wir können darüber auch nach der Stunde noch mal sprechen, Mira möchte ja schließlich auch noch ein paar Sprünge machen. Also Jenny, fang an!“


Markus warf Jenny einen auffordernden Blick zu. Mira bemerkte, wie es in Jenny brodelte. Es war offensichtlich, dass sie Markus’ Einwände nicht nachvollziehen konnte. Wenn es nach Jenny ginge, so dachte Mira, würden sie jede Woche Parcours springen. Jenny war sehr ehrgeizig und besaß ein talentiertes Pferd. Ihre Eltern hatten Colorado erst vor ein paar Wochen auf einer Auktion für sie ersteigert. Er war fast fünf Jahre alt, sah aber eher aus wie drei. Manchmal fiel es ihm noch schwer, seine Beine über den Sprüngen zu sortieren. Aber er gab sich große Mühe, und Mira fand den großen Rheinländer Wallach faszinierend. Sie war sich sicher, dass Jennys Eltern ein Vermögen für ihn bezahlt hatten, und konnte nicht verstehen, dass Jenny es mit ihrem Turniereinstieg so eilig hatte - sie hatte doch alle Zeit der Welt. Das sah Jenny offensichtlich anders. Mit verbissener Miene ritt sie die Gymnastikreihe an. Colorado überwand die kleinen Sprünge mühelos, doch statt nach der Reihe zum Schritt durchzuparieren, ritt Jenny mit entschlossenem Gesichtsausdruck den blauen Oxer an. Mira traute ihren Augen nicht und Markus rief ihr entsetzt zu, dass sie vorbeireiten sollte. Der Oxer hatte eine beachtliche Höhe und Mira konnte kaum hinsehen, als Jenny und Colorado zielstrebig darauf zu galoppierten. Jenny ignorierte die Anweisung ihres Reitlehrers und trieb ihr Pferd mit überhöhter Geschwindigkeit über den Sprung. Colorado zögerte für eine Sekunde angesichts der ungewohnten Höhe, doch dann schraubte er sich mit einem gewaltigen Satz hinüber. Mira blieb für einen Moment fast das Herz stehen und sie war ziemlich erleichtert, als beide heil auf der anderen Seite ankamen.


Wie blöd war Jenny eigentlich? Sie hatte mit dieser kindischen Aktion nicht nur Markus provoziert, sondern auch sich selbst und vor allem ihr Pferd in Gefahr gebracht. Markus hatte ihr doch ganz klar gesagt, dass sie den Oxer nicht springen sollte. Er war ein geduldiger Reitlehrer und ein kumpelhafter Typ, aber Mira ahnte, dass man auch ihn nicht so sehr reizen durfte, wie Jenny es gerade getan hatte. Reglos starrte sie auf die sich ihr bietende Szene. „Siehst du?“, rief Jenny kurz nach der Landung mit einem siegessicheren Klang in ihrer Stimme, „ist überhaupt kein Problem für uns. Du kannst den sogar noch höher bauen, das kann mein Pferd locker springen. Wir sind in deiner Stunde echt unterfordert! Das ist für den dicken Haflinger von Mira vielleicht das richtige Programm, aber ich will mit meinem Pferd richtig springen.“ „Das kannst du auch in Zukunft gerne und zwar bei einem anderen Reitlehrer. Ich will dich in meinen Stunden nicht mehr sehen. Raus!“ Markus’ Gesichtsfarbe nahm einen eigentümlichen Rot- Ton an und seine sonst so freundlichen blauen Augen blitzten. Obwohl seine Stimme gefährlich ruhig klang, stand er augenscheinlich kurz vor der Explosion. Mira fand es beeindruckend, wie beherrscht er war. Jenny war wirklich eine blöde Zicke! Sie sprang erst seit einem Monat zusammen mit Mira bei Markus. Vorher hatte Mira sich die Stunde mit Sarah geteilt, und das hatte deutlich mehr Spaß gemacht. Aber Markus hatte die Stunden neu einteilen müssen, als Jenny mit Colorado dazukam, und seitdem waren sie und Mira nun in einer Stunde. Mira hatte keine Ahnung, warum Markus das so eingeteilt hatte, aber irgendwas würde er sich schon dabei gedacht haben, da war sie sich sicher. Obwohl sie über die Änderung in der Einteilung enttäuscht gewesen war, hatte Mira sich vor Markus nichts anmerken lassen, denn sie fand ihn als Reitlehrer einfach klasse. Er hatte ein gigantisches Wissen über Pferde und über das Springen, und nett war er sowieso. Und fair. Mira sah Jenny fassungslos hinterher, als diese wortlos und verächtlich schnaubend die Halle verließ. Colorado folgte ihr widerwillig.


„Ich mach’ dir die Abstände noch ein bisschen enger, dann kannst du starten“, rief Markus über die Schulter in Richtung Mira, während er sich bereits an der Springreihe zu schaffen machte und die Sprünge näher zusammenrückte. Mira musste sich für einen Moment sammeln, sie fühlte sich unbehaglich und schämte sich für Jenny, die sich so kindisch verhalten hatte. Doch dafür war jetzt keine Zeit. Ihr Haflinger Anton war bereits im Halbschlaf, er hatte mitbekommen, dass Mira gedanklich mit anderen Dingen beschäftigt war, und döste vor sich hin. Sie gab ihm zu verstehen, dass er sich in Bewegung setzen sollte, und ließ ihn ein paar Runden auf dem Zirkel traben, bis Markus die Springreihe verändert hatte und sie aufforderte zu starten. Anton trabte auf die Reihe zu und überwand sie schwerfällig. „Dein Grundtempo muss beim Anreiten schon höher sein. Du kennst doch dein Pferd, er braucht von vorne herein einen flotten Trab, damit er passend an die Sprünge rankommt. Gleich noch mal!“


Mira wusste, dass Markus Recht hatte. Sie war zu zaghaft geritten. Anton sprang tatsächlich deutlich besser, wenn er ein höheres Grundtempo hatte. Das war bei ihm grundsätzlich so, auch im Galopp tat er sich dann deutlich leichter. Mira ritt ein zweites Mal an und merkte schon beim Hineinreiten in die Reihe, dass der Rhythmus jetzt stimmte. Anton überwand die Sprünge spielend. „Das war super“, rief Markus ihr zu, „jetzt mache ich den letzten Sprung noch mal zwei Loch höher, und wenn das genauso gut klappt, machen wir danach für heute Schluss. Du musst aber genauso beherzt anreiten wie gerade.“ Mira wartete, bis Markus den Sprung erhöht hatte, und ritt erneut an. Anton flog geradezu über den letzten Sprung. Mira strahlte und kraulte ihrem Pferd den Mähnenkamm. Auch Markus war zufrieden mit den beiden: „Super! - Schluss für heute. Dein Anton macht das inzwischen so nett, hättest du nicht Lust in Unna ein E-Stilspringen mit ihm zu nennen? Das Turnier ist Anfang April. Das E-Springen schafft ihr beide locker.“ „Ja“, erwiderte Mira zögernd, „Lust hätte ich schon. Aber wie komme ich dahin? Das sind ja über zwanzig Kilometer von hier bis Unna, da kann ich schlecht hinreiten. Da wäre Anton fix und fertig, bevor es losgeht mit der Prüfung. Meine Mutter hat keine Hängerkupplung an ihrem Auto, und einen Hänger haben wir auch nicht.“ „Ich hätte noch einen Platz im Hänger frei“, überlegte Markus, „wenn du Lust hast, nehme ich euch beide mit“. Mira strahlte: „Au ja, super gerne. Ich wollte schon immer mal wissen, wie Anton sich auf einem Turnier anstellt.“ „Also dann, abgemacht“, sagte Markus und fügte hinzu: „Und die Höhe ist auch nicht das Problem. Wir sind in der Stunde schon öfter höher gesprungen als E-Höhe. Dann schick mal deine Nennung los. Kannst die Zeitschrift mitnehmen, die oben im Reiterstübchen liegt, da steht alles drin, was du wissen musst.“ Gerade als Markus sich umdrehen wollte, um die Sprünge für die Reiter der nächsten Gruppe passend hinzustellen, erschien Jennys Vater an der Hallenbande. Markus hielt inne und ging ein paar Schritte auf ihn zu. „Ach Herr Peters, gut, dass ich Sie sehe“, begann er,


„Sie müssen sich für Jenny leider einen anderen Reitlehrer suchen, ich kann sie nicht länger unterrichten. Sie hat sich heute meinen Anweisungen widersetzt und dadurch eine gefährliche Situation heraufbeschworen. Dafür kann und möchte ich in Zukunft keine Verantwortung übernehmen. Tut mir leid.“ Jennys Vater sah irritiert aus und erwiderte: „Sie werden doch wohl noch mit einer Fünfzehnjährigen klarkommen?! Ich bitte Sie!“ „Mit Ihrer Tochter scheinbar nicht.“ Markus hielt dem herausfordernden Blick von Herrn Peters stand und schaute ihm direkt in die Augen. „Es gibt ja noch andere Reitlehrer auf diesem Planeten“, murmelte Jennys Vater und fügte dann in einem aggressiven Tonfall hinzu: „Wird sowieso Zeit, dass sie endlich Einzelstunden bekommt. Bei Ihnen scheint sie ja nicht so viel gelernt zu haben.“


Er drehte sich auf dem Absatz um und ging in Richtung Stallungen. Mira wusste nicht, wo sie hinschauen sollte. Markus tat ihr leid. Reitschülerinnen wie Jenny hatte er nicht verdient. Und Reitschülereltern wie Jennys Vater auch nicht. Seit Mira bei Markus Unterricht nahm, hatte sie sich einige Male anhören müssen, dass das richtige Tempo, ein gleichmäßiger Rhythmus und ein ordentlicher Weg beim Anreiten neben dem ausbalancierten Sitz des Reiters die wirklich wichtigen Dinge beim Springreiten waren. Markus meinte, wenn man diese Dinge beherrschte, konnte man anschließend auch die Höhe der Sprünge ohne Bedenken steigern - aber eben erst dann. Mira konnte sich problemlos ausmalen, dass vielen Reitern für diese Vorgehensweise die Geduld fehlte. Jenny hatte sie jedenfalls ganz offensichtlich nicht. Während Mira mit hingegebenem Zügel auf Anton saß und noch ein paar Runden trockenritt, griff Markus nach seinem Handy und murmelte irgendwas Unverständliches. Mira hatte den Eindruck, dass er mehr mit sich selbst sprach als mit ihr. Wahrscheinlich suchte er nach einer bestimmten Telefonnummer. Wenige Sekunden später schien er sie gefunden zu haben, denn als er mit deutlicher Stimme in sein Telefon sprach, konnte Mira unschwer jedes Wort verstehen: „Hallo Jürgen, ich bin’s, Markus. Ich störe dich nur ungern beim Unterrichten und mache es ganz kurz: Bei dir wird sich bestimmt heute oder morgen ein Herr Peters melden, der Reitunterricht für seine Tochter bei dir klarmachen will. Ein Rat unter Freunden: Lehn ab! Sag ihm einfach, du bist ausgebucht. Ist ja auch nicht gelogen. Ich erzähl dir später warum. Bis die Tage.“


Markus steckte das Handy zurück in seine Jackentasche. Mira konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als sie Anton die Abschwitzdecke überlegte und hinausging. Da würde sich Herr Peters noch wundern, dachte sie. Ihr war ebenfalls klar gewesen, dass Jürgen Paulsen derjenige war, den Herr Peters wegen des Unterrichts für Jenny anrufen würde. Er war in der Gegend bekannt und hatte einen guten Ruf. Genau wie Markus unterrichtete er nebenberuflich, hatte aber schon viele gute Reiter-Pferde-Paare hervorgebracht. Die meisten Reiter, die bei ihm trainierten, waren auf den Turnieren der Umgebung auch in den höheren Klassen sehr erfolgreich. Jennys Vater wusste aber sicher nicht, dass Markus gut mit Jürgen Paulsen befreundet war. Ganz klar eigentlich, dass Markus seinen Kumpel warnen würde. Wer wollte schon eine Reitschülerin wie Jenny?! Als Mira den Stall erreicht hatte, sah sie, wie Jenny und ihr Vater gerade ins Auto stiegen und mit quietschenden Reifen vom Hof fuhren. Es war offensichtlich, dass beide sehr verärgert waren. Da Herr Peters ein reicher und bekannter Mann war, war er es wohl gewohnt, immer und von allen hofiert zu werden. Dass Markus da eine Ausnahme machte, schien für ihn eine ganz neue Erfahrung zu sein, die er erst mal verdauen musste.


Auf der Stallgasse traf Mira auf Sarah, die gerade ihr Pferd trenste: „Hey Mira, schon fertig? Bin ich so spät dran? Ist Denise schon in der Halle?“ „Nein, nein“, beruhigte sie Mira, „wir haben nur ein paar Minuten früher Schluss gemacht. Du bist noch pünktlich. Markus baut gerade um für euch.“ „Na dann ist ja gut“, Sarah atmete auf, „ich dachte schon, meine Uhr geht falsch. Was war denn mit Jenny und ihrem Vater los? Die sahen beide ziemlich explosionsbereit aus.“ Mira grinste und erwiderte: „Das erzähle ich dir morgen mal ausführlich. Ich glaube, du musst los - sonst kommst du doch noch zu spät.“ „Hast Recht. Bis später.“ Sara schnappte sich ihren Helm und verschwand mit ihrem Welsh Cob in Richtung Halle. Mira hatte die leise Hoffnung, dass sie vielleicht doch wieder zusammen mit Sarah die Springstunde teilen konnte - jetzt, da Jenny weg war. Da Denise ja auch noch da war, wären sie dann zu dritt. Aber das war Mira egal. Denise war, soweit Mira das einschätzen konnte, auch ganz nett. Sie kannten sich kaum, obwohl sie ungefähr gleich alt waren. Warum sie bisher so wenig miteinander zu tun gehabt hatten, wusste Mira nicht einmal. Meistens war Denise schon fertig mit dem Reiten, wenn Mira zum Stall kam. Außerdem schien Denise eine eher ruhige Persönlichkeit zu sein, vielleicht sogar ein wenig farblos und langweilig. Andererseits war Mira sich relativ sicher, dass Denise halbwegs in Ordnung sein musste, denn Sarah kam gut mir ihr aus. Und sie konnte sich nicht vorstellen, dass Sarah sich mit irgendwelchen Zicken abgab. Und auch nicht mit Langweilerinnen… Mira hoffte inständig, dass ihr Wunsch zu verwirklichen war. Sara mochte sie von all den anderen Einstellern am liebsten. Obwohl sie mit ihren fünfundzwanzig Jahren genau zehn Jahre älter war als sie selbst, hatte Mira das Gefühl, mit Sarah auf einer Wellenlänge zu sein, ohne dass der Altersunterschied dabei eine Rolle spielte. Die Chemie stimmte einfach. Außerdem mochten sich Sarahs Welsh Cob Wallach Lukas und ihr Anton auch gerne leiden und kraulten sich auf der Weide immer gegenseitig die Mähne.


Mira brachte Anton zurück in seine Paddockbox und kramte in ihrer Tasche nach einem Leckerlie. „Hier, das hast du dir verdient.“ Anton nahm genüsslich das Leckerlie aus Miras Hand und bevor sie seine Box verließ, drückte Mira routinemäßig einmal auf den Auslöser der Selbsttränke um sich zu vergewissern, dass das Wasser lief. Das machte sie jedes Mal, bevor sie nach Hause fuhr. Hätte ja sein können, dass das Wasser bei den kalten Temperaturen doch irgendwann einfror. Aber das Wasser lief ordnungsgemäß und Mira war froh, dass sie keinen schweren Wassereimer heranschleppen musste. Als sie alle Sachen in ihren Spind geräumt hatte, verabschiedete sie sich von Anton und beneidete ihn darum, dass er nicht wie sie mit dem Fahrrad durch die Kälte nach Hause fahren musste, sondern bereits „zu Hause“ war und seinen Feierabend genießen durfte. Seine Nüstern hatte er tief im duftenden Heu vergraben und kaute zufrieden sein Abendessen. Mira beschloss, Markus am nächsten Tag anzurufen und ihn einfach zu fragen, ob sie nicht zu Sarah und Denise in die Stunde gehen könnte. Jetzt war er zu beschäftigt, er musste noch zwei Gruppen unterrichten, bevor er Feierabend machen konnte. Warten wollte Mira nicht, er würde noch mindestens eine Stunde in der Reithalle stehen, und bis dahin, so dachte sie, wäre sie sicherlich erfroren. Im Reiterstübchen war der Ofen ausgefallen und so huschte Mira nur kurz hinein, um die Zeitschrift mit den Turnierausschreibungen zu holen. Es war ein kalter Abend im Februar und der Wind blies ihr eisig ins Gesicht, als sie sich auf den Weg nach Hause machte.


Kurz vor zu Hause traf sie auf ihre Mutter, die gerade vom Joggen kam und auf den letzten Metern einen Endspurt hinlegte. Mira fror inzwischen so sehr, dass es ihr völlig schleierhaft war, wie jemand so verrückt sein konnte, bei dem Wetter völlig freiwillig das Haus zu verlassen. Und noch dazu zum Joggen! Ihre Mutter musste verrückt sein. Aber Mira kannte ihre Mutter lange genug um zu wissen, dass sie das Joggen einfach brauchte. Als Ausgleich zu dem, was sie sonst tat, sagte sie immer. Wobei das ein wenig paradox schien, da Miras Mutter als selbständige Personal Trainerin arbeitete und jeder normal denkende Mensch davon ausgegangen wäre, dass sie nach soviel Sport am Tag keinen zusätzlichen sportlichen Ausgleich mehr brauchte. Laut Miras Mutter war das aber etwas völlig anderes. Nach Feierabend durfte sie das Tempo, das sie laufen wollte, selbst bestimmen und musste auch nicht mehr Rede und Antwort stehen. Stattdessen konnte sie sich einfach mit Musik zudröhnen, die ihr gefiel. Mira dachte inzwischen nicht mehr darüber nach, ob das, was ihre Mutter tat, normal war. Sie war in einem Alter, in dem sie ihre Mutter manchmal generell ziemlich anstrengend fand, war aber andererseits davon überzeugt, dass es sicherlich nervigere Mütter gab als ihre eigene.


Etwa zeitgleich erreichten die beiden den Hof. „Hi Mira, du siehst ganz schön durchgefroren aus. Wie war’s?“ Miras Mutter war noch leicht außer Atem und fing an, ein paar Dehnübungen zu machen, während sie ihre Tochter musterte. „Ich bin tatsächlich ziemlich durchgefroren. Springen war gut, Anton war klasse“, brachte Mira hervor und suchte mit ihren eingefrorenen Händen nach dem Haustürschlüssel. Sie ärgerte sich, dass sie trotz der Handschuhe so kalte Finger hatte. Ihre Mutter sah ihre Bemühungen und sagte: „Klingel ruhig, Maren ist zu Hause.“ „Gute Idee“, dachte Mira und drückte den Klingelknopf. Im Haus war es still und Mira konnte sich kaum vorstellen, dass Maren wirklich zu Hause sein konnte. Ihre Schwester war fünf Jahre jünger als sie und ein Energiebündel ohne Gleichen. Sie kam ganz nach ihrer Mutter. Maren bewegte sich immer schnell, lachte viel und verbrachte jede freie Minute im Schwimmbad. Wenn sie nicht gerade zum Schwimmtraining dort war, traf sie sich mit ihren Freundinnen je nach Jahreszeit entweder im Hallenbad oder im Freibad.


Mira wartete auf den Tag, an dem ihr Schwimmhäute wachsen würden. Weil Maren es praktischer fand, hatte sie sich ihre dunklen Haare ganz kurz schneiden lassen und ähnelte dadurch ihrer Mutter auch äußerlich stark. Mira fand, dass man kaum unterschiedlicher sein konnte als sie und ihre Schwester. Maren fand Tiere zwar auch ganz toll, hatte aber keine Geduld, sich länger mit ihnen zu beschäftigen. Mira dagegen war schon als Kleinkind fasziniert gewesen von jedem Tier, das ihr begegnete. Bevor sie im Alter von dreizehn Jahren ihr Pferd bekam, hatte sie schon jahrelang auf ihre Mutter eingeredet mit dem dringlichen Wunsch, ein Haustier haben zu wollen.


Plötzlich wurde die Stille von Marens schnellen Schritten unterbrochen und im nächsten Moment riss sie die Tür auf und rief: „Hi Mira, du hast Post, liegt auf deinem Schreibtisch.“ Maren machte auf dem Absatz kehrt und rannte zurück in ihr Zimmer. Während Mira sich mit ihren gefühllosen Fingern langsam aus ihrer Jacke schälte, überlegte sie, wer ihr wohl geschrieben haben konnte. Sie hatte keine Idee. Ihre Mutter hatte inzwischen das Haus betreten und sagte: „Super Timing, du kommst genau richtig. Ich spring noch schnell unter die Dusche, und danach können wir was essen.“ Jetzt erst bemerkte Mira, wie viel Hunger sie hatte, und freute sich auf das Abendessen.


Sie, Maren und ihre Mutter aßen so oft es ging zusammen. Durch die Selbständigkeit konnte sich ihre Mutter den Tag relativ flexibel gestalten und fand meistens die Zeit, in der Mittagspause etwas zu kochen. Oft waren das zwar nur wenig aufwändige Gerichte, die schnell zuzubereiten waren, aber Mira und Maren störte das nicht. Hauptsache warmes Essen, fand Mira. Ihr Vater war seit zehn Jahren tot. Mira war damals fünf Jahre alt gewesen und Maren gerade erst geboren. Er war bei der Gartenarbeit plötzlich zusammengebrochen und an einem Herzschlag gestorben. Mira war an dem Tag bei ihrer Tante zu Besuch gewesen und war froh, dass sie das Drama zu Hause nicht miterlebt hatte. Ihren Vater vermisste Mira manchmal. Diejenigen, die ihn gekannt hatten, waren der Meinung, dass sie ihm sehr ähnlich war - in Aussehen und Charakter. Sie konnte nicht beurteilen, ob sie damit Recht hatten, aber da sie das Gefühl hatte, mit ihrer Mutter nicht ganz so viel gemeinsam zu haben, konnte sie sich gut vorstellen, dass die Gene ihres Vaters bei ihr mehr durchgeschlagen hatten. An ein paar Situationen mit ihrem Vater konnte sie sich erinnern und an einer Wand ihres Zimmers hingen ein paar Fotos von ihm.


Sie ging in ihr Zimmer und legte die Pferdezeitschrift auf ihr Bett. Auf dem Schreibtisch lag ein Brief, der tatsächlich an sie adressiert war. Sie bekam selten Post und wendete den Brief auf der Suche nach dem Absender. Er war von ihrer Tante. Tante Gabi war die Vorbesitzerin von Anton gewesen. Sie hatte ihn als Jährling gekauft und ihn nach vier weiteren Jahren Mira geschenkt, da sie durch die Geburt ihrer Tochter Lilly nicht dazu gekommen war, ihn so oft zu reiten, wie sie ursprünglich geplant hatte. Für Mira war es der mit Abstand schönste Tag ihres Lebens, als ihre Mutter sie damals beim Frühstück mit der völlig unerwarteten Nachricht konfrontiert hatte. Sie erinnerte sich an jedes Wort ihrer Mutter, und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, als sie an jenen Morgen zurückdachte. Ihre Mutter hatte damals verkündet: „Tante Gabi hat gestern Abend angerufen. Sie lässt fragen, ob du Lust hättest, Anton zu übernehmen. Sie schafft es zeitlich einfach nicht. Ich habe die ganze Nacht darüber nachgedacht. Wenn du dir das zutraust und das wirklich möchtest, gebe ich mein Einverständnis.“ Dieses besondere Frühstück war nun ziemlich genau zwei Jahre her. Und ob Mira Anton haben wollte! Sie kannte ihn seit dem Tag, an dem Tante Gabi ihn gekauft hatte, und hatte ihn manchmal an seinem Offenstall besucht. Vom ersten Tag an war Mira fasziniert gewesen von Antons geduldigem Wesen und seiner wunderschönen langen Mähne.


Als er dann später ihr gehörte, hatte er nach kurzer Zeit den Stall wechseln müssen, was Mira damals sehr leid getan hatte. Sein ehemaliger Offenstall war für Mira zu weit entfernt gewesen, um täglich mit dem Rad hinzufahren. Ihre Mutter konnte sie auch nicht täglich zum Pferd bringen, da sie nachmittags meistens arbeiten musste. Also war Anton in die Reitanlage Henning umgezogen und hatte dort eine große Paddockbox bekommen. Er hatte sich entgegen Miras Befürchtungen schnell eingelebt und schien seine alten Kumpel aus der Offenstallherde bald vergessen zu haben.


Mira öffnete den Brief. Sie fand darin ein kurzes Schreiben und ein paar Fotos. Sie las:




Liebe Mira,


ich dachte mir, Du freust Dich, wenn Du mal einen Brief mit der Post bekommst. Ist doch etwas anderes, als immer nur E-Mails, oder? Ich habe beim Aufräumen noch ein paar Bilder von Anton als Jungspund gefunden. Vielleicht kannst Du was damit anfangen, ich schicke sie Dir mit.


Bis demnächst, liebe Grüsse von


Deiner Tante Gabi





Während Mira die Fotos betrachtete, tauten langsam ihre Finger und Zehen wieder auf. Es kribbelte furchtbar, doch sie ignorierte es so gut es ging. Die Bilder zeigten Anton als Dreijährigen. Eigentlich hatte er sich seitdem gar nicht so viel verändert, fand Mira. Nur der Heubauch war weg. Im Ganzen war Anton jetzt etwas trainierter, weil Mira ihn fast jeden Tag bewegte. Dafür hatte Tante Gabi einfach keine Zeit gehabt. Trotzdem hatte sie viel Energie in seine Erziehung gesteckt. Anton war ein ausgesprochen gut erzogenes Pferd, und Mira wusste, dass sie das größtenteils ihrer Tante zu verdanken hatte. Sie befestigte die Bilder an ihrer Pinnwand.


Nach dem Abendessen vertiefte Mira sich in die Ausschreibung für das Turnier in Unna, zu dem Markus sie mitnehmen wollte. Ihre Mutter hatte nichts dagegen einzuwenden gehabt und wollte ihr sogar das Nenngeld bezahlen. Mira fand es super, dass sie dafür nicht einmal ihr Taschengeld opfern musste. Sie las die Ausschreibung durch und überlegte für einen Moment, ob sie nicht auch einen Reiterwettbewerb nennen sollte. Der war am gleichen Tag wie das E-Stilspringen ausgeschrieben. Und wenn sie sowieso schon mal dort war, könnte sie ja auch gleich zwei Prüfungen reiten. Sie grübelte einen Moment und verwarf den Gedanken wieder. Irgendwie war ihr das peinlich. Sie ritt immerhin schon seit sechs Jahren und alle, die mit ihr angefangen hatten zu reiten, ritten inzwischen sicher schon E- oder sogar A-Dressuren. In eine E-Dressur konnte sie nicht hineinreiten ohne sich zu blamieren, das war ihr klar. Dafür hätte Anton konstanter durchs Genick gehen müssen, und das bekam sie einfach noch nicht hin. Ihre Reitlehrerin Ulrike, bei der sie freitags immer in der Gruppenstunde Dressur ritt, hatte die Hoffnung schon nach wenigen Stunden aufgegeben und Anton Dreieckszügel verordnet. „Die sind nur für den Übergang. Bis er besser am Zügel läuft, dann können wir die wieder weglassen“, hatte Ulrike vor knapp zwei Jahren gemeint. Seitdem hatten sie keinen Versuch mehr ohne Hilfszügel gestartet, und Mira hatte auch nicht viel Hoffnung, dass sie je von den Dingern wegkommen würden. Zumindest nicht in Ulrikes Stunden. Sie teilten sich die Stunde zu sechst, und die Reitlehrerin hatte nicht genügend Zeit, sich um jeden Einzelnen intensiv zu kümmern. Wahrscheinlich, so dachte sie, wäre sie aus dem Unterricht längst ausgestiegen, wenn die Stunde nicht im Pensionspreis vom Stall enthalten gewesen wäre. Jeder der etwa fünfzig Pferdebesitzer hatte eine Dressurstunde pro Woche im Boxenpreis inklusive. Also ritt Mira jeden Freitagnachmittag in einer von Ulrikes Stunden mit und sah es als Möglichkeit an, mit Anton das Abteilungsreiten zu üben. Wie gerne hätte sie bei Markus Dressurunterricht gehabt. Aber er gab nur Mittwochnachmittags und –abends die Springstunden, denn das war sein einziger freier Nachmittag in der Woche. Hauptberuflich arbeitete er als Krankenpfleger, soviel wusste Mira. Sie seufzte und entschied sich gegen den Reiterwettbewerb. Dafür ritt sie einfach schon zu lange, fand sie. Früher, als sie noch Schulpferde im Reitverein ritt, hatte sie ein paar Mal mit zum Turnier fahren dürfen, um dort an den Reiterwettbewerben teilzunehmen. Sie hatte das jedes Mal toll gefunden und sogar von jedem dieser Turniere eine gute Platzierung mit nach Hause gebracht. Aber das war nun schon einige Zeit her, und sie fragte sich plötzlich, warum sie sich seitdem nicht weiterentwickelt hatte. Hatte sie kein Talent? Mochte sie einfach die Dressur nicht? Lag es an der Reitlehrerin? Oder vielleicht sogar an Anton? War ein Haflinger einfach nicht geeignet für eine Dressurprüfung? Er beherrschte die für eine E-Dressur nötigen Lektionen doch ganz gut. Warum konnte sie ihn denn bloß nicht davon überzeugen, auch mal ohne die blöden Dreieckszügel durchs Genick zu gehen? Eine gewisse Unzufriedenheit machte sich in ihr breit. Sie lief zum Computer und druckte sich ein Nennformular aus. Dort trug sie nur die Nummer des E-Springens ein, ergänzte alle gewünschten Daten und Fakten, und während sie nach einer Briefmarke kramte, besserte sich ihre Laune langsam wieder. „Es gibt Schlimmeres“, dachte Mira, „außerdem habe ich trotzdem das tollste Pferd von allen.“
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Am nächsten Morgen stand Mira dick eingepackt an der Bushaltestelle und wartete wie jeden Tag um diese Zeit auf den Schulbus. Sie stieg an einer der letzten Haltestellen zu und hoffte wie immer, noch einen Platz in der Nähe ihrer Freundinnen zu bekommen. Die beiden stiegen eine Haltestelle vor ihr mit den meisten anderen der mitfahrenden Schüler ein und erwischten dadurch meistens recht bequem einen ordentlichen Platz. Der Bus kam, und als Mira einstieg, sah sie direkt, dass sie an diesem Morgen Glück hatte. Ihre beiden besten Freundinnen Nicole und Laura saßen nebeneinander, und die zwei Plätze vor den beiden waren frei. Mira ließ sich auf einen der beiden Sitze fallen und stellte ihren Rucksack neben sich. „Morgen, ihr beiden. Na, wie schaut’s aus? Alles klar bei euch?“, fragte Mira, während sie sich ihre Handschuhe, die Mütze und den Schal abstreifte. „Naja, wenn man von dieser scheußlichen Kälte und meiner Müdigkeit absieht, ist alles klar“, sagte Nicole und gähnte herzhaft. Die drei Mädchen kannten sich seit der ersten Klasse und waren schon kurz nach der Einschulung eng befreundet gewesen. Obwohl sie auf den ersten Blick nicht viel gemeinsam zu haben schienen, waren sie doch unzertrennlich und gingen noch immer in eine Klasse, inzwischen in die Neunte des Gymnasiums. Nicole war sehr sportlich, spielte Handball und wurde von Laura und Mira oft um ihre Schlagfertigkeit beneidet. Sie war groß und schlank und erfand immer neue Varianten, ihr dunkles langes Haar in unterschiedlichsten Frisuren zu bändigen. Laura dagegen war etwas kleiner als Mira. Sie hatte ihre rötlichen, leicht lokkigen Haare auf Schulterlänge gekürzt, was ihr aus Miras Sicht super stand. Laura war eher musikalisch veranlagt, sie sang im Schulchor mit und liebte Tiere genauso sehr wie Mira. Zeitgleich mit Mira hatte sie mit dem Reiten angefangen, was sie allerdings nach ein paar wenigen Stunden an der Longe wieder aufgegeben hatte. Sie hielt sich selbst für einen hoffnungslosen Fall. Ein harmloser Sturz war dann der endgültige Auslöser für sie gewesen, ihre gerade begonnene reiterliche Laufbahn wieder an den Nagel zu hängen. Dafür begleitete sie Mira ab und zu zum Stall und genoss es sehr, mit Anton herum zu tüddeln. Mira freute sich jedes Mal, wenn Laura mitkam. Sie hatte eine unaufdringliche Art den Pferden gegenüber, und Anton schien zu spüren, dass sie nur deswegen dort war um ihn zu putzen, zu kraulen und zu verwöhnen.


Laura riss die beiden anderen Mädchen aus ihren Gedanken: „Könnt ihr die Vokabeln? In meinen Kopf wollten gestern einfach keine Französisch-Vokabeln mehr rein. Ich habe das Gefühl, ich kann gar nix.“ „Ach, ich und Französisch“, stöhnte Nicole, „ich schätze, Herr Fischer wird mich im nächsten Jahr auf Knien anflehen, dass ich das abwähle. Wenn ich mich richtig auf den Hintern setze, kriege ich vielleicht noch ’ne Fünf auf dem Zeugnis. Das ist doch ein Anreiz, oder?“ „Bleib bloß nicht sitzen, der Rest ist egal. Ich finde Physik viel schlimmer. Wenn ich das nächstes Jahr abwählen kann, dann schmeiße ich ’ne Physikabwahlparty. Ist versprochen“, sagte Mira und spürte eine gewisse Vorfreude auf diesen Tag. Sie wusste auch nicht, warum sie Physik so schrecklich fand, eigentlich war der Lehrer in Ordnung. Er gab sich auch viel Mühe, die Dinge durch Versuche zu veranschaulichen. Aber all das half nicht, Miras Abneigung gegen dieses Fach zu verringern. Überhaupt hätte sie die Vormittage in der Schule ohne ihre Freundinnen kaum ertragen können, dessen war sie sich bewusst. Sie war wirklich froh darüber, dass sie die beiden hatte.


In der großen Pause saßen alle drei in der Aula auf einer Bank und beobachteten die vorbeigehenden Schüler. „Kennt ihr eigentlich Jenny Peters?“, fragte Mira ihre Freundinnen, „die müsste in unserer Parallelklasse sein.“ „Ach die doofe Kuh, die ist bei mir in der Informatik-AG. Die geht echt gar nicht. Reitet die etwa auch? Sag nicht, die hat ihr Pferd bei euch am Stall?“ Nicole konnte die Erregung in ihrer Stimme nicht unterdrücken. „Leider doch“, erwiderte Mira, „die hat sich vielleicht gestern ’ne Schote geleistet in der Springstunde - das muss ich euch erzählen.“ Sie berichtete ihren Freundinnen von Jennys Aktion in Markus’ Stunde, und Laura und Nicole waren sich einig darin, dass Jenny total bescheuert sein musste. „Das arme Pferd“, sagte Laura mitfühlend. „Ja, Colorado kann einem echt leid tun“, bestätigte Mira. Nicole hatte mit halbem Ohr zugehört und wechselte nun das Thema: „Mal was anderes: Habt ihr heute Abend schon was vor? Wenn nicht, können wir uns bei mir treffen, ich habe sturmfrei.“ „Super Plan“, fand Mira, und auch Laura fand die Idee gut. „Wir können Pizza machen, wir haben noch genug Zutaten im Haus“, überlegte Nicole. „Klingt echt gut, da ist der Abend ja schon gerettet“, sagte Laura. Die große Pause war zu Ende, und die Freundinnen schlenderten ins Schulgebäude zurück.


Als Mira nach Hause kam, fand sie einen Zettel von ihrer Mutter vor. Darauf stand:




Hallo Ihr Lieben, habe es heute leider nicht geschafft zu kochen. Sehen uns später,


ganz liebe Grüsse von Mama





Mira warf ihren Rucksack in die Ecke und öffnete die Kühlschranktür, um nach etwas Essbarem zu stöbern. Da sie nichts fand, das man schnell hätte erwärmen können, machte sie sich zwei Butterbrote und beschloss, direkt zum Stall zu fahren, da um diese Zeit in der Halle noch nicht so viel los sein würde. Um 16 Uhr fingen die Reitstunden bei Ulrike an, und donnerstags ritten in ihren Stunden ausschließlich Kinder in Marens Alter, so dass Mira nicht besonders scharf darauf war, mit ihnen die Halle zu teilen. Sie schlang ihre Butterbrote herunter und war froh, dass ihre Mutter sie jetzt nicht sehen konnte. Schnell essen war ungesund, das wusste Mira. Aber noch hatte sie kein Magengeschwür und das, so dachte sie, würde sie eher bekommen, wenn sie gleich am Stall von zehn lärmenden Kindern umgeben wäre. Der Gedanke daran trieb sie zur Eile. Sie holte ihr Fahrrad aus der Garage und fuhr los.


Dieses Mal hatte sie dickere Handschuhe angezogen, und ihre Finger waren noch nicht ganz eingefroren, als sie den Stall erreichte. Ein Blick in die Reithalle verriet ihr, dass dort noch nicht viel los war. Sie holte Anton von der Winterweide und putzte ihn nur schnell über. Als sie in die Halle kam, war sie allein. Sie genoss es, niemandem ausweichen zu müssen, und ritt alle Hufschlagfiguren, die ihr einfielen. Anton schien ein wenig Muskelkater von der Springstunde zu haben, lief aber ansonsten ganz passabel. Nach kurzem Überlegen hatte Mira sich dazu entschlossen, die Dreieckszügel wie gewohnt dran zu machen. Gleichzeitig fasste sie den Entschluss, dass sie Ulrike am nächsten Tag darum bitten würde, unter ihrer Aufsicht mal wieder den Versuch starten zu dürfen, ohne die Hilfs zügel zu reiten.


Als Mira Anton zurück auf die Winterweide brachte, kamen ihr die ersten Kinder entgegen. Obwohl es nur drei waren, ging Mira der Lärm, den sie machten, bereits auf die Nerven. Sie war froh, dass sie schon fertig war und nun nach Hause fahren konnte. Auf dem Weg zum Fahrradständer traf sie auf Sarah. „Was machst du denn um diese Zeit am Stall? Du willst doch wohl nicht in der Kinderstunde mit reiten?“, fragte Mira sie erstaunt. „Nee, ich gehe heute mit Lukas eine Runde spazieren. Habe heute früher Feierabend machen können und wollte eigentlich ausreiten, aber bei den Temperaturen friert man ja auf dem Pferd fest. Außerdem hatte ich einen stressigen Tag im Büro, da tut ein bisschen Bewegung gut.“ „Hätte ich das gewusst, wäre ich mit Anton mitgekommen. Hast du die Story mit Jenny inzwischen gehört?“


„Ja, Markus hat uns gestern noch erzählt, was da los war. Die hat doch einen an der Waffel. Bin mal gespannt, was für einen Reitlehrer die sich jetzt anlacht. Ich bin fest davon überzeugt, dass es keinen Reitlehrer gibt, der es ihr recht machen kann. Mir tut nur das Pferd leid. Colorado ist so ein netter Kerl. - Was hältst du von einem Ausritt am Samstag? Der Boden ist zwar noch gefroren, aber für eine Schrittrunde müsste es reichen. Wir können uns ja dick einpacken.“ „Gerne“, erwiderte Mira. Sie verabredeten sich für zehn Uhr und verabschiedeten sich anschließend. Sarah entschwand in Richtung Stall, und Mira trat die Rückfahrt an. Jetzt würde sie noch schnell ihre Hausaufgaben machen und dann zu Nicole radeln. „Gut, dass der Weg dorthin etwas kürzer ist als der zum Stall“, dachte Mira und trat in die Pedale.


„Svenja wird nächste Woche Samstag achtzehn und schmeißt ’ne dicke Party. Kommt ihr mit? Sie sagt, jeder könnte kommen.“ Nicole schaute ihre Freundinnen erwartungsvoll an. „Wirklich jeder?“, fragte Laura irritiert, „sie kennt uns ja kaum.“ „Glaub mir, sie freut sich über jeden, der kommt“, erwiderte Nicole und rollte den Pizzateig aus. Svenja spielte mir ihr Handball, und Mira und Laura kannten sie flüchtig. „Warum nicht? Ich hätte schon Lust“, überlegte Mira laut und hatte damit Laura überzeugt. „Gut, wenn du mitkommst, gehe ich auch. Ansonsten hätte ich schon ein komisches Gefühl. Nachher sind doch nur Leute da, die ich nicht kenne, und ich steh da dumm rum.“ „Ach Quatsch“, versuchte Nicole ihre Freundin zu beruhigen, „die Mädels aus meiner Handballmannschaft siehst du ja auch nicht zum ersten Mal. Wir drei rocken die Party! Wird bestimmt lustig.“ Mira speicherte sich das Datum in ihr Handy ein. Sie belegten die Pizza mit allem, was der Kühlschrank hergab, und vertrieben sich die Zeit des Wartens damit, Karten zu spielen. Mira hasste Kartenspiele, spielte aber ihren Freundinnen zuliebe ab und zu mit, wenn es sich nicht vermeiden ließ. Nach einiger Zeit verströmte der Backofen den Geruch leckerer Pizza. „Ich glaube, sie ist fertig“, triumphierte Mira und legte die Karten eilig beiseite. Sie machten sich über die Pizza her und waren sich einig, dass sie lange schon nicht mehr so eine leckere Pizza gegessen hatten. „Klar, schließlich haben wir die ja auch gebacken“, grinste Nicole. „Morgen Nachmittag fällt das Handballtraining aus“, fügte sie hinzu. „Ich war ja schon ganz lange nicht mehr am Stall. Ich glaube, ich habe dir erst einmal beim Reiten zugeguckt, seit du Anton hast. Das ist die Gelegenheit, dass ich mal wieder vorbeikommen kann. Du hast doch morgen Unterricht, oder?“ „Ja“, antwortete Mira verhalten, „aber im Stübchen ist der Ofen ausgefallen, dort ist es saukalt. Und spektakulär ist meine Reitstunde bei Ulrike auch nicht. Ich schätze, du würdest dich langweilen. Komm doch lieber mal zum Springen, wenn Markus unterrichtet. Das ist bestimmt interessanter zum Zuschauen.“ „Aber mittwochs habe ich doch überhaupt keine Zeit“, gab Nicole zu bedenken, „wann fällt denn schon mal das Handballtraining aus?! So gut wie nie, weißt du doch. Mach dir mal um mich keine Sorgen. Ich pack mich dick ein und langweile mich nicht, wenn ich mir das mal einmal im Jahr anschaue.“ „Oh, dann komme ich auch, dann kann ich Anton mal wieder knuddeln“, warf Laura ein. „Du kannst ihn auch nach der Stunde trockenreiten, wenn du willst“, sagte Mira. „Auf keinen Fall“, entschied Laura, „Du weißt doch, dass ich nicht reiten will.“


„Könnte ja sein, dass du deine Meinung mal änderst…“ Mira überlegte, ob sie sich darüber freuen sollte, dass ihre Freundinnen ihr beim Reiten zugucken wollten. Eigentlich war es ja wirklich klasse, dass sie Interesse hatten an dem, was sie so machte. Aber sie wollte doch in dieser Reitstunde endlich einmal wieder ohne Dreieckszügel reiten. Hoffentlich blamierte sie sich dann nicht vor Nicole und Laura. Schließlich konnte auch ein Laie sehen, ob ein Pferd sich verspannt bewegte. Egal, dachte Mira, hier saßen schließlich ihre besten Freundinnen, die sie seit Jahren kannten. Vor ihnen musste sie sich doch eigentlich nicht schämen, entschied sie. Dann fiel ihr ein, dass sie Markus noch anrufen wollte wegen der Springstunden. „Ich muss mal eben telefonieren, bin gleich wieder da“, erklärte sie und trat einen Schritt auf die Terrasse. Es war bitterkalt draußen, aber Mira hoffte, sich dort trotzdem besser konzentrieren zu können. Sie hatte leichtes Herzklopfen, als sie Markus’ Nummer wählte, denn sie hatte ihren Reitlehrer noch nie angerufen. Es tutete nur einmal, dann war Markus bereits am Telefon. Mira brachte ihr Anliegen vor, und zu ihrer großen Freude war Markus einverstanden damit, dass sie zu Sarah und Denise in die Stunde wechselte. Er wies Mira zwar darauf hin, dass die anderen beiden ein bisschen höher sprangen als sie, aber er könne die Sprünge ja für Anton etwas niedriger machen… Als Mira wieder ins Haus trat, zitterte sie vor Kälte. Trotzdem war sie in bester Stimmung und freute sich bereits auf die nächste Springstunde. Das musste sie Sarah am Samstag unbedingt erzählen! Miras gute Laune hielt so lange an, bis sie ein paar Stunden später in ihr Bett fiel und tief und fest einschlief.
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Ihr Wecker riss sie unsanft aus ihren Träumen. Er klingelte mehrmals, bis Mira endlich reagierte und sich schwerfällig aufsetzte. Die Nacht war definitiv zu kurz gewesen. Der Gedanke daran, dass heute Freitag war, konnte sie auch nicht wirklich beleben. In der Schule erwartete sie eine Doppelstunde Physik.


Als sie nach sechs Stunden Schule wieder zu Hause war, war Mira noch müder als am Morgen. Physik war schon hart an der Grenze gewesen, aber dass sie direkt danach mit Mathe gequält worden war, hatte ihr den Rest gegeben. Ihre Laune war auf einem Tiefstpunkt. In der Küche wurde sie von ihrer viel zu fröhlichen Mutter erwartet. „Mira, schön, dass du schon da bist. Euer Bus war scheinbar super pünktlich. Wie war’s in der Schule? Hast du Hunger? Setz dich schon mal, Maren müsste jeden Moment hier sein. Es gibt Nudelauflauf.“ Miras Stimmung hellte sich ein wenig auf. Nudelauflauf gehörte in die Reihe ihrer Lieblingsgerichte. Jetzt konnte sie den leckeren Geruch, der sich im Haus breit gemacht hatte, auch zuordnen. Ihr Magen knurrte, und sie hoffte, dass Maren innerhalb der nächsten Sekunden eintreffen würde. „Schule war nicht so prickelnd. Freitag eben. Mathe und Physik an einem Tag ist zuviel für mich“, stöhnte Mira und merkte, dass der Gedanke an die Reitstunde bei Ulrike ihre Stimmung noch verschlechterte. Ihre Mutter trällerte fröhlich: „Ich habe heute frei, alle meine Kunden haben abgesagt - als ob die sich abgesprochen hätten. Da könnte ich heute ja mal die Gelegenheit nutzen und dir endlich mal wieder beim Reiten zugucken, das habe ich schon so lange nicht mehr gemacht.“ „Oh nein, nicht du auch noch“, stöhnte Mira. „Wieso auch noch“? Wer hat sich denn noch angesagt?“ Miras Mutter hob fragend die Augenbrauen. „Nicole und Laura wollen heute auch zugucken kommen. Das sind schon mehr als genug Leute, die dann an der Bande stehen und glotzen. Sei mir nicht böse, aber das ist mir echt zu doof, wenn du dich da auch noch hinstellst. Das sieht ja so aus, als hätte ich meinen Fanclub anreisen lassen. Nee, bleib lieber zu Hause und genieß deinen freien Tag“, sagte Mira leicht genervt. Ihre Mutter ließ sich ihre gute Laune nicht verderben: „Kein Problem, dann feuere ich eben Maren beim Schwimmen an. Das wollte ich auch schon lange mal wieder gemacht haben.“ Mira nickte erleichtert. In diesem Moment kam Maren auch endlich hereingeplatzt, und Mira stürzte sich auf den Nudelauflauf.


Nach dem Essen verschwand sie direkt in ihr Zimmer. Was für ein Glück dass am nächsten Tag Samstag war, da musste sie wenigstens nicht gleich ihre Hausaufgaben machen. Sie legte sich aufs Bett und starrte an die Decke. Obwohl sie sich fest vornahm, nicht einzuschlafen, war sie innerhalb von wenigen Minuten im Land der Träume. Als sie aufwachte, war es halb vier. Mira bekam einen Schreck und zog sich schnell ihre Reitsachen an. Wenn sie direkt losfuhr, würde sie es noch zur Reitstunde schaffen. Wenigstens war sie nun ein bisschen wacher als noch vor zwei Stunden. Das Haus war inzwischen leer, und im Hinausgehen stolperte sie über eine Nachricht ihrer Mutter, die ihr mitteilte, dass sie mit Maren beim Schwimmen war. „Dort wäre ich jetzt auch lieber“, dachte Mira, und der Gedanke überraschte sie selbst. Dabei machte sie sich doch gar nicht viel aus Wasser und ging höchst selten ins Schwimmbad. Dass sie gerade jetzt Lust darauf verspürte, dorthin zu gehen, war wirklich höchst seltsam, fand sie. Sie zerknüllte den Zettel und warf ihn ins Altpapier. Obwohl es mindestens drei Grad wärmer war als an den vorangegangenen Tagen, war es noch ungemütlicher draußen. Es regnete, und der Wind blies die Tropfen fast waagerecht in Miras Gesicht, während sie sich mit dem Fahrrad zum Stall vorarbeitete. „Was für ein beschissener Tag“, dachte Mira.
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Erwachsen wird man auch im Stall






OEBPS/Images/15_1.jpg





OEBPS/Images/4_1.jpg





OEBPS/Images/21_1.jpg





